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feftgegrünbeter mirb biefeê ©efuffl Beim ßinbe fein. Sn jeber Weiteren $er=
fon erblidt eS eine (Störung. ©rfi fpiiter, Bei bet ©ntmidlung bor Sinne,
mirb baë $inb anbete neBen ber Stutter Bulben lernen. ®ie Zuneigung gum
SSater ïomrnt auch erft fpäter. Sein SItem, feine Stimme, fein Satt, fein
Slngug, bie Strt, mie et baS ®inbd)en hält unb gu if)m fpridjt, baë ift bent
steinen meift guerft furdjterregenb. ©s liebt Ben SSater erft burefj baë
Stebium bet Stutter, b. t). eS liebt fpäter alle, meldje bie Stutter liebt. Si!ut=
terS Sinn unb Urteil ift maßgebenb für beS föinbdfenS Quneigung. Sei fet=
nerftefyenben Stenfdjen ïann oft audt Stutters Steinung feine Sdfeu nicbjt
bannen, ©ie SIbneigung ïleiner Hinber gegen manche ift feltfam, aber Pont
$inbe auS immer logifdj begrünbet. 3it allererft fielet eê in anbeten bod)

nur ben Semanb, ber Perbunïelnb gmifcffen fieft unb Stutter tritt; ber too£)t
ctmaê im Schübe führt, toenn er mit ihr fpricfit... ©ine nidenbe tputfeber,
abftetjenbe Schleife, ïgaftige Setneguitg ïann fein ©ntfében erregen, bentt eS

fiet)t in allem tperborragenben nur baS Qugreifen, Sehnten, ba eê tpänbe
unb $üße ber ©rtoa.chfenen noch nicht bon anberen ©ingen unterfäfeibet.

Stein Meiner ferrie, fobalb er einen üßtegtoeifer auf fid) gerichtet faï);
bie mehenbe tputfeber einer ©ante mar ißm ein Sdjredmittel. ©er Srei
fdjmedte bent Qmeijährigen nicht, toenn er auf einem groteêï bemalten ©el=
1er gereicht tourbe. Stber baS Heine 28efcn änbert fid) ïaleibofïopifch übet=

rafdfenb, unb ber beobadftenben Stutter tauchen nod) täglid) gang neue Qüge
in bem Seeldfen auf! —

©ie fc£)on bemerït, ba§ ïleinc Mnb bringt, fobafb eë an StutterS tpanb
gum erftenmal über ben gafjrbamm trippelt, alleê itjm Segegnenbe in 33er=

binbung mit fid) felBft unb feinen bisherigen ©rfafrungen. StutterS @r=

malfnungen toerben bann auf altes übertragen. Stein Sölfndjen leiftete fid)
einmal bie Semerfung, baß bie Straßenbahn stapfe ïriegen folle, toeil fie
über ben Safen geî)e (eê liefen Safenftreifen gmifchen ben Schienen) — toeil
auch iïjrrt baêfelbe in ben Stnlagen unterfagt toorben toar. fga, eê itber=

trägt auf bie gange llmtoelt, toaë nur a,uf eê felbft gilt: ißt eë mit bem 2öff=
lein, fo foil Stutter baë aucït tpat Stutter einen Stuff ober Sd)irm ober
ein ©äfdjchen, fo toitt eê baë audi haben! Sidpgemährung biefer ©ünfdfe
brachte heftige ©mpörung ï)ctt>or! ©eê ïleinen MnbeS @tered)tigïeitêfinn
ift iiberauê fein entmidelt. @ë liegt barin eine SIrt Scbuiganpaffung; benn,

hilflos, toie eS ift, m'irb ihm ja molp oft mandfeS (rechtmäßig ober nicht)
entgegen, auf toaS er Sfnfprud) geltenb mad)en mürbe, menn eS ba,rum ge=

mußt hätte.
©as ïleine Mnb ift alfo ein Seßrmeifter, eine ©ebulbëprobe für bie

Stutter; eê ift ein ifküfftein für aïïeë, maê gut unb mapr in ihr ift. gitr
baê garte, bjitflofe ©efen hangt attcS fo gang bon ihrer mütterlichen ©reue,
©iite unb Selbftbeherrfcfiung ab.

$aul ißtmifaa,
ßfratnihrr in Brrfopr bri tSfnf.
SSon S>r. $o!janne§ SBibmer, ©enf.

©S ift eine fchmierige Sop()e, ^eramiï gu fd)ilbern. Qum ©lüd finb mir
feigt über bie fdilimme Qeit hintoeg, mo 9lltertûmlid)ïeit, Qmedlofigïeit unb
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festgegründeter wird dieses Gefühl beim Kinde sein. In jeder weiteren Per-
son erblickt es eine Störung. Erst später, bei der Entwicklung der Sinne,
wird das Kind pudere neben der Mutter dulden lernen. Die Zuneigung zum
Vater kommt auch erst später. Sein Atem, seine Stimme, sein Bart, sein
Anzug, die Art, wie er das Kindchen hält und zu ihm spricht, das ist dem
Kleinen meist zuerst furchterregend. Es liebt den Vater erst durch das
Medium der Mutter, d. h. es liebt später alle, welche die Mutter liebt. M!ut-
ters Tun und Urteil ist maßgebend für des Kindchens Zuneigung. Bei fer-
ncrstehenden Menschen kann oft auch Mutters Meinung feine Scheu nicht
bannen. Die Abneigung kleiner Kinder gegen manche ist seltsam, aber vom
Kinde aus immer logisch begründet. Zu allererst sieht es in anderen doch

nur den Jemand, der verdunkelnd zwischen sich und Mutter tritt; der Wohl
etwas im Schilde führt, wenn er mit ihr spricht... Eine nickende Hutfeder,
abstehende Schleife, hastige Bewegung kann sein Entsetzen erregen, denn es

sieht in allem Hervorragenden nur das Zugreifen, Nehmen, da es Hände
und Füße der Erwachsenen noch nicht von anderen Dingen unterscheidet.

Mein Kleiner schrie, sobald er einen Wegweiser auf sich gerichtet sah;
die wehende Hutfeder einer Tante war ihm ein Schreckmittel. Der Brei
schmeckte dem Zweijährigen nicht, wenn er auf einem grotesk bemalten Tel-
ler gereicht wurde. Aber das kleine Wesen ändert sich kaleidoskopisch über-
raschend, und der beobachtenden Mutter tauchen noch täglich ganz neue Züge
in dem Seelchen auf! —

Wie schon bemerkt, das kleine Kind bringt, sobald es an Mutters Hand
Zum erstenmal über den Fahrdamm trippelt, alles ihm Begegnende in Ver-
bindung mit sich selbst und seinen bisherigen Ersahrungen. Mutters Er-
Mahnungen werden dann auf alles übertragen. Mein Söhnchen leistete sich

einmal die Bemerkung, daß die Straßenbahn Klapse kriegen solle, weil sie

über den Rasen gehe (es liefen Rasenstrcifen zwischen den Schienen) — weil
auch ihm dasselbe in den Anlagen untersagt worden war. Ja, es über-
trägt auf die ganze Umwelt, was nur a.uf es selbst gilt: ißt es mit dem Löff-
lein, so soll Mutter das auch! Hat Mutter einen Muff oder Schirm oder
ein Täschchen, so will es das auch haben! Nichtgewährung dieser Wünsche

brachte heftige Empörung hervor! Des kleinen Kindes àrechtigkeitssinn
ist überaus fein entwickelt. Es liegt darin eine Art Schutzanpassung; denn,

hilflos, wie es ist, wird ihm ja Wohl oft manches (rechtmäßig oder nicht)
entzogen, auf was er Anspruch geltend machen würde, wenn es da,rum ge-

wußt hätte.
Das kleine Kind ist also ein Lehrmeister, eine Geduldsprobe für die

Mutter; es ist ein Prüfstein für alles, was gut und wahr in ihr ist. Für
das zarte, hilflose Wesen hängt alles so ganz von ihrer mütterlichen Treue,
Güte und Selbstbeherrschung ab.

Kau! Mnifas,
àramikkr in Vrrsoix dki Grnf.
Von Dr. Johannes Widmer, Genf.

Es ist eine schwierige Sache, Keramik zu schildern. Zum Glück sind wir
jetzt über die schlimme Zeit hinweg, wo Altertümlichkcit, Zwecklosigkeit und
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^antaffif über Die Stufnabme eineë ©efcbirrë in baê Dîeicb bet tunft unb
bie .ftunftfammer ber Steteren entfcfiiebeit. @o arg .ift e§ niefü mebt, toie um
1880, 1890, 1900 (ffîacbglang ber tftenaiffance, 3?aturali§mu§, ^upenbftil) ;
aber bag bürfen loir ung nid)t t>er£)eï>Ien, baff bie ©efabr etneê Stücffaffe
Stunbe um ©tunbe auf unfere Itünftler lauert, unb gerabe im ©ebiete beg
i'lunftgeloerbeg ift unfere ©orge groß, beute biefen, morgen jenen Vertreter
einer ber Dielen ebeten §anbroerfe „burcff bie Söruft gefd)offen" raffen gu
feiert.

@o nxtr eg mir eine iffein, in ber tuarmen loeibnacbtticben gerienftube
am Soban gu lefen, bafj bie SSerfftatt be§ Shmfttöpferg $ßa,ul Sonifag in
SSerfoij- am ©enferfee eben in jenen Sagen berbrannt fei. ©otffi ein atiifj»

gefçbiif bat oft für bie Quïunft eineê SKinftlerg bie bebenïtidjften folgen unb
brängt ibn auf Slbüoege in feiner nachmaligen ^erborbringung. STber batb
fäffte idf midb tbieber unb fagte mir: 9?ein! fo ftifffreunblidj Skmifag im
ffßefen unb 3Serf ift, fo feft ift er at§ tünftlerifcbe unb menfdjticbe ®raft. @r
luirb nach aufjen getoijj gu tämpfen baben. Snnerlid) aber toirb er, atg ©r=
finber, ©eftalter unb Arbeiter, berfelbe rubige, ftete, tüchtige unb fadjlidje
©baratter bleiben, ber er bor bem Unfälle luar.

2)er Sranb traf mich einigermaßen audj fetber, toeil berafrrebet toar,
baf; mir SSontfag beim näcbften ©uffe ein Qeitfien geben foffte, bamit icb
ïomme unb mir ben tpergang anfeben ïônnte. 9?ün loirb eg inobt ein paar
ÜDtonate bauern, big ich bie ©enefig neuer ©rgeugniffe genießen toerbe.

^ngroifeben balte id) mich an bag ©eta,ne.

* * *
®ie ®eramiî beg jungen üffteifterg bon Sßerfoip geiebnet fidj burdb eine

©infaebbeit aug, mie fie fotrft längere ©rfabrung böraugfebt. @§ ift fd)on
gefagt, toeldje stippen biefe Stünft in ber 9?eugeit bebrobten. SSieffeidjt finb
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Phantastik über oie Aufnahme eines Geschirrs in das Reich der Kunst und
die Kunstkammer der Reichen entschieden. So arg ist es nicht mehr, wie um
1880, 1890, 1900 (Nachglanz der Renaissance, Naturalismus, Jugendstil) :
aber das dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die Gefahr eines RückfaM
Stunde um Stunde auf unsere Künstler lauert, und gerade im Gebiete des
Kunstgewerbes ist unsere ^Sorge groß, heute diesen, morgen jenen Vertreter
einer der vielen edelen Handwerke „durch die Brust geschossen" fallen zu
sehen.

So war es mir eine Pein, in der warmen weihnachtlichen Ferienstube
am Bodan zu lesen, daß die Werkstatt des Kunsttöpsers Pa.ul Bonifas in
Versoix am Genfersee eben in jenen Tagen verbrannt sei. Solch ein Miß-

geschick hat oft für die Zukunft eines Künstlers die bedenklichsten Folgen und
drängt ihn auf Abwege in seiner nachmaligen Hervorbringung. Aber bald
faßte ich mich wieder und sagte mir: Nein! so stillsreundlich Bonifas im
Wesen und Werk ist, so fest ist er als künstlerische und menschliche Kraft. Er
wird nach außen gewiß zu kämpfen haben. Innerlich aber wird er, als Er-
finder, Gestalter und Arbeiter, derselbe ruhige, stete, tüchtige und sachliche
Charakter Reiben, der er vor dem Unfälle war.

Der Brand traf mich einigermaßen auch selber, weil verahredet war,
daß mir Bonifas beim nächsten Gusse ein Zeichen geben sollte, damit ich
komme und mir den Hergang ansehen könnte. Nün wird es Wohl ein paar
Monate dauern, bis ich die Genesis neuer Erzeugnisse genießen werde.

Inzwischen halte ich mich an das Getpne.
5 5 Se

Die Keramik des jungen Meisters von Versoix zeichnet sich durch eine
Einfachheit aus, wie sie sonst längere Erfahrung voraussetzt. Es ist schon
gesagt, welche Klippen diese Künst in der Neuzeit bedrohten. Vielleicht sind



fie nidjt bie fchlimmften; benrt am Grtbe ïanrt einer' torn Sdjioulft, bon ber

Dacfjahmung ber Datur unb bon ber ^antafterei nodj genefen. 3Da,n E>at

folc^e tpeilungêfafle fdjott ôfterê miterlebt. ©in fbobler, um fofort einen ge=

bietenben tarnen gu nennen, ftanb in Beftimmten Qettert feines Sebenê natje

an ber ©ntgleifung inê ^omf)î)afte (Stnfä^e bagu im @djtoingerumgug unb
in ben übrigen ©ropilbern jener Sßeriobe) ; bann inê ifjatt)etifd)=^aturali=
ftifdje (toieberum anfajstoeife in ben „Sebenêmûben", trotg ber beraïïgemeim
ernben ©etoanbung) ; enblic^ in Bertoirrungen ber ©inbilbungêïraft, bie er
aber entoeber felbft befdjnttt ober bie fonftoie auê bem ®rei§ ber BoÏÏen=

bung finb auêgefdjieben toorben. Bebroï)Iid)er alê aïï baê ift bie ©ier nad)
ber fogenannten „Bereinfadjung". 3>a mufj ich, auf bie ©efatjr ï)in, Bonn
faê einen Slugenblicf toa,rten gu laffen, einige Beobachtungen unb Bebenïeit

torbringen, toeldje auf biefeê ©djlagloort Begug ïjaben.

SBer oft mit JHinftlern aller Dichtungen, ©rabe unb Berufe gu f)Iau=
bern f>ai bem ïann baê $$ort „Bereinfadjung" gum Dadhtmaïfr toerben.
©ê ift ïDof)I richtig, bafj eine ber ©runbberfdjiebenïjeiten, bie bie ®unft unb
bie Datur t>oneina,nber trennen, in ber Bereinfadjung ber gtoeiten burdj bie

erfte beftebjt. <2>o toar es immer, ob toit un» in ber ©egentoart, im 3Dit=

telalter, im Dltertum ober in ber Borgefdjidjte umfebjen; fo toar eê al=

lentïjalben, fo toeit D3enfdjen Raufen unb ffnelen; fo treibt eê baê ®inb, unb
ber ©teiê treibt eê nictjt anber§. Dun aber haben fidj im Sauf ber Qeiten
eine foldje Bîenge ton Söegen unb Betfudjen ber Bereinfadjung eingefteïït
unb ijerauêgebilbet, bafs eê mannen fdjeint, ber Quel! ber Doturnafje in
ber ïtmgeftaltung beê SBirïtidjen fei nachgerabe auêgefdjôpft, unb man muffe
fidj inê Deich ber reinen ffrorm begeben, um enbloê neue Bariationen gu fin=
ben. Sjatauê erïlârt fich baê Beftreben, ber nadjabimenben .tunft ein für
allemal quêgutoeidjen, unb bafür ben Qeichenfdjaig ber ©eometrie auêgubem
ten. @o ïam eê gum ®ubiêmuê, gum 3>aba= unb guturiêmuê. ©ê ift

ËÉÉiâS^Si;

sie nicht die schlimmsten; denn am Ende kann einer vom Schwulst, von der

Nachahmung der Natur und von der Phantasterei noch genesen. Ma,n hat
solche Heilungsfälle schon öfters miterlebt. Ein Hodler, um sofort einen ge-
bietenden Namen zu nennen, stand in bestimmten Zeiten seines Lebens nahe

an der Entgleisung ins Pomphafte (Ansätze dazu im Schwingerumzug und
in den übrigen Großbildern jener Periode) ; dann ins Pathetisch-Naturali-
stische (wiederum ansatzweise in den „Lebensmüden", trotz der verallgemein-
ernden Gewandung) ; endlich in Verwirrungen der Einbildungskraft, die er
aber entweder selbst beschnitt oder die sonstwie aus dem Kreis der Vollen-
dung sind ausgeschieden worden. Bedrohlicher als all das ist die Gier nach

der sogenannten „Vereinfachung". Da mutz ich, auf die Gefahr hin, Boni-
fas einen Augenblick warten zu lassen, einige Beobachtungen und Bedenken

vorbringen, welche auf dieses Schlagwort Bezug haben.

Wer oft mit Künstlern aller Richtungen, Grade und Berufe zu plau-
dern hat, dem kann das Wort „Vereinfachung" zum Nachtmahr werden.
Es ist Wohl richtig, daß eine der Grundverschiedenheiten, die die Kunst und
die Natur voneinander trennen, in der Vereinfachung der zweiten durch die

erste besteht. So war es immer, ob wir uns in der Gegenwart, im Mit-
telalter, im Altertum oder in der Vorgeschichte umsehen; so war es al-
lenthalben, so weit Menschen Hausen und spielen; so treibt es das Kind, und
der Greis treibt es nicht anders. Nun aber haben sich im Lauf der Zeiten
eine solche Menge von Wegen und Versuchen der Vereinfachung eingestellt
und herausgebildet, daß es manchen scheint, der Quell der Naturnähe in
der Umgestaltung des Wirklichen sei nachgerade ausgeschöpft, und man müsse

sich ins Reich der reinen Form begeben, um endlos neue Variationen zu sin-
den. Daraus erklärt sich das Bestreben, der nachahmenden Kunst ein für
allemal auszuweichen, und dafür den Zeichenschatz der Geometrie auszubeu-
ten. So kam es zum Kubismus, zum Dada- und Futurismus. Es ist
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gugugebcn, baft bieê Unterfangen buret) bic ftarfen Umriffe, bie einfachen
tfladpen, bie jept erft möglichen reinen garbenmaffen ber griffe ber ©e=
bitbc gugutefam. 9tun ift bas gange beginnen aber toefenttiep erfonnen, nid)t
empfunben ; eine Stuëgeburt beë breepenben ©eifteê, a,ber feine ©cpöpfung
unmittelbaren güpteng. ift feetentos. Xtnb tna§ nüpt c§ mit ©eprauben,
SJcetattptatten, knöpfen unb ©tofffepen gu operiren, bie abteufen ftatt gu
fammeln, bie und) (unb bagu toper) ftofftieper finb al§ »turnen, Sanbfcpag
ten ober XDÎenfepenteiber 3Bir fommen um einen 9teft beê Stbifdjen nie
perum. äBogu atfo päjfticpe llmtuege einfeptagen? Sa felbft, rein pagrbtoerf-
ltd) ift eg eine Säufcpung, mit folgen «Kitteln bag pergebradpte »erfapten
ber fünfte gu erfepen. ©g ift ungeiftiger, um niept gu jagen geifttofer, mit
gemalten Stöpen, atg mit flug gu toäplenben unb fein gu oertoertenben
garben gu fdpaffen. Stuf bie Stauer toirb fid) biefc flopige »etoegung uid)t
patten, bie mepr berttert atg einnimmt, mepr bergetoattigt atg gewaltig ift.
SlHeS, map Sfunbuttg unb Steig ift, gerftiefft unter tpänbeu, bie nur inept
pammern unb Heben unb anftreiepen. ©ttoag anbereg tnürbe eg fein,
roenn fiep ber Äubigmug auf bie ©toffmalerei, auf ben Söanb=, ja ben
©traffenfepmuef einrichten roottte. Sort fönnte, bort toirb er SBunber toit=
fen. StBer bie feineren fünfte beg £aufeg foiïte er nur mit feinen gütigen
ftreifen, nimmer fiep brin einniften. ©t ift gu ftobig.

Sut er e§ boep, fo Perftimmt er burdp feine Stopeit ober ärgert burcp
feine gatfeppeit. Senn bann Oerfappt er fiep; toet ipn burepfepaut, entbeeft
gar batb, baff er bie parmtofeften (Stifteben matt, bie um fein Sota beffer
finb atg bie eineg beliebigen attmobifepen Meinmeifterg ; fie finb um etttepeg
breifter unb poetifdp erfepredenb ärmer.

S'n ber ®eramif brüeft fiep bie neue »etoegung beim a,udp bietfaep in
groben, parten ©ebitben mit fteif geometrifeper Drnamentif aug, benen
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zuzugeben, daß dies Unterfangen durch die starken Umrisse, die einfachen
flachen, die jetzt erst möglichen reinen Farbenmassen der Frische der Ge-
bilde zugutekam. Nun ist das ganze Beginnen aber wesentlich ersonnen, nicht
empfunden; eine Ausgeburt des brechenden Geistes, aper keine Schöpfung
unmittelbaren Fühlens. Es ist seelenlos. Und was nützt es mit Schrauben,
Metallplatten, Knöpfen und Stosffetzen zu operiren, die ablenken statt zu
sammeln, die noch (und dazu roher) stofflicher sind als Blumen, Landschaf-
ten oder Menschenleiber! Wir kommen um einen Rest des Irdischen nie
herum. Wozu also häßliche Umwege einschlagen? Ja selbst, rein Handwerk-
Uch ist es eine Täuschung, mit solchen Mitteln das hergebrachte Verfahren
der Künste zu ersetzen. Es ist ungeistiger, um nicht zu sagen geistloser, mit
gemalten Klötzen, als mit klug zu wählenden und sein zu verwertenden
Farben zu schaffen. Auf die Dauer wird sich diese klotzige Bewegung nicht
halten, die mehr verliert als einnimmt, mehr vergewaltigt als gewaltig ist.
Alles, was Rundung und Reiz ist, zerfließt unter Händen, die nur mehr
hämmern und kleben und anstreichen. Etwas anderes würde es sein,
wenn sich der Kubismus aus die Großmalerei, auf den Wand-, ja den
Straßenschmuck einrichten wollte. Dort könnte, dort wird er Wunder wir-
ken. Aber die feineren Künste des Hauses sollte er nur mit seinen Fittigen
streifen, nimmer sich drin einnisten. Er ist zu klobig.

Tut er es doch, so verstimmt er durch seine Roheit oder ärgert durch
seine Falschheit. Denn dann verkappt er sich; wer ihn durchschaut, entdeckt
gar bald, daß er die harmlosesten Stilleben malt, die um kein Jota besser
sind als die eines beliebigen altmodischen Kleinmeisters; sie sind um etliches
dreister und poetisch erschreckend ärmer.

In der Keramik drückt sich die neue Bewegung denn guch vielfach in
groben, harten Gebilden mit steif geometrischer Ornamentik aus, denen



jeher Ma,ng bed ©ond, unb jeher Scptnung her j^onrt troftlod öerfagt ift.
(SSon heit ©ntfeplicpïeiien her anatomifcpen fïeletalen ißtaftif biefer Herren
hüll id) nicpt erft gu fprecpen Beginnen.)

* * *
33onifad pält gmiftpen Ben ringenben Strömungen bie Stîitte. Seine

formen Bleiben fiep ftetd bed jp^eded Betonet, bem hie ©efäffe bienen fotten,
unb menn er nereinfacpt, gefcfii-e^t ed in bem Sinne, baß er biejen Qmei fo
fcplicpt aid moglicp annimmt, lieber»
anpaffungen bon ©eräten an mobifcpe
Sötäucpe fcfjeibet er and. Seine Statur
ïann unb toiU ed fo. Seine Siöpfe
finb-nicf)t jcber eingelnen bon taujenb
möglichen $IüffigEeiten ober Slfcpen
ober Qucferforten ober ©rodenïucpen
ober 5ßfla,ngen gugefcpnitten. SIBer fie
pabcn alte ©runbeigenfdfafteu gut ge=

macpfcncr ©öpfe bie ed eine jyreubc ift
foroopt angufepn aid gu gebrauchen. Sie
pabcn eine molkige fßrimitibität,
ober, mer ed fo lieber pört, eine primi»
tibe SBopIigleii. Sie paffen und in
bie panb unb ind Singe; genau fo mür=
ben fie SIbam unb @ba eingeleuchtet
paben. Sie bepagen bent ©enufjfinn
unb müffen puritgniftpeit Seelen,
bäuerlichen pänben nicht minber am
ftepen. Sie erroarten unb berfpretpen
gülte. Sie finb runblicp; man toeibet
fiep bran, noep bebor. man meifp
ob ipr fgnpalt munben toirb. Sie ftepen feft, unb unfere ftatifepen Serben
bleiben rupig.

^

SBad anberdmo Überfluß mirb, pält fiep pier in ben Sepram
ïett her ©para.ïteriftiî. ©ad ift ed. ©a bie llranlage erfreut unb Sinn pat,
barf her Scpmucf an fiep palten unb toirït, beputfam berteitt, fepon reiep.
©ie ©nmbfarbe, bie aber mepr ein toeidper ntilber 5ßIüfcpton ift aid „garbe",
ift ein mtlepiged Sßeifjgrau. ©ie Varianten finb meiftens baburdp gemorn
nen, baff bad SBeiß ober bad ©ra,u gur ^auptfaipe mirb. ©ad ©rau gept
bann gern ind Sflaue über, bad mitunter ftarle, boep nie laute Qualitäten
annimmt, ©iefe Stüde näpern fiep einem peiter lacpenben, genußberben,
boep immer noep moplanftänbigett länblidpen Stil. (SJtoft» unb SBeinlrüge
unb ipr Qubepör.) Oft mifept fiep bad ©rau mepr mit lila ©einen ober gept
ind Sräunlicpe; in folepen fetten ftellt fiep eine fogufagen pajrigifcpe Sit»

mofppäre um fie ein. @d ift itbrigend eine mapre SBopItat feftgufteHen, baß
biefed SSerpältnid gmifepen dauern unb bürgern pier, ißatrigiern bort, nir»
genbd feproff ift; ed milbert ben Slbftanb burcp gapllofe Übergänge. SBonifad
arbeitet „einer für Sitte". @r ift fogial parmonifep. Seine ©eräte abeln
ben Slrbeiter unb geben bem SXbeligen einen fropen, freien Slrbeitdgug. Sticptd
ift ba gimperlicp ober Oerädftlicp. ®ie ©egenftänbe finb meber auf $'a,mim
jäte nod) „gute Stuben", noep „SBopnfitcpen" abgeftempett. ©ennoep feplt ed

meber an Befipeibener Stüplicpfeit nod) an üßornepmpeit. ®ie Scpüffeln,

jeder Klang des Tons, und jeder Schwung der Form trostlos versagt ist.
(Von Sen Entsetzlichkeiten der anatomischen skeletalen Plastik dieser Herren
will ich nicht erst zu sprechen beginnen.)

5 5

Bonifas hält zwischen den ringenden Strömungen die Mitte. Seine
Formen bleiben sich stets des Zweckes bewußt, dem die Gefäße dienen sollen,
und wenn er vereinfacht, geschieht es in dem Sinne, daß er diesen Zweck so

schlicht als möglich annimmt. Ueber-
anpassungen von Geräten an modische
Bräuche scheidet er aus. Seine Natur
kann und will es so. Seine Töpfe
sind-nicht jeder einzelnen von tausend
möglichen Flüssigkeiten oder Aschen
oder Zuckersorten oder Trockenkuchen
oder Pflanzen zugeschnitten. Aber sie

haben alle Grundeigenschaften gut ge-
wachscncr Töpfe die es eine Freude ist
sowohl anzusehn als zu gebrauchen. Sie
haben eine wohjige Primitivität,
oder, wer es so lieber hört, eine Primi-
tive Wohligkeit. Sie passen uns in
die Hand und ins Auge; genau so wür-
den sie Adam und Eva eingeleuchtet
haben. Sie behagen dem Genußsinn
und müssen puritqnischen Seelen,
bäuerlichen Händen nicht minder an-
stehen. Sie erwarten und versprechen
Fülle. Sie sind rundlich; man weidet
sich dran, noch bevor man weiß,
ob ihr Inhalt munden wird. Sie stehen fest, und unsere statischen Nerven
bleiben ruhig. Was anderswo Überfluß wird, hält sich hier in den Schran-
ken der Charakteristik. Das ist es. Da die Uranlage erfreut und Sinn hat,
darf der Schmuck an sich halten und wirkt, behutsam verteilt, schon reich.
Die Grundfarbe, die aber mehr ein weicher milder Plüschton ist als „Farbe",
ist ein milchiges Weißgrau. Die Varianten sind meistens dadurch gewon-
neu, daß das Weiß oder das Gra,u zur Hauptsache wird. Das Grau geht
dann gern ins Blaue über, das mitunter starke, doch nie laute Qualitäten
annimmt. Diese Stücke nähern sich einem heiter lachenden, genußderben,
doch immer noch wohlanständigen ländlichen Stil. (Most- und Weinkrüge
und ihr Zubehör.) Oft mischt sich das Grau mehr mit lila Tönen oder geht
ins Bräunliche; in solchen Fällen stellt sich eine sozusagen patrizische At-
mosphäre um sie ein. Es ist übrigens eine wahre Wohltat festzustellen, daß
dieses Verhältnis zwischen Bauern und Bürgern hier, Patriziern dort, nir-
gends schroff ist; es mildert den Abstand durch zahllose Übergänge. Bonifas
arbeitet „einer für ?llle". Er ist sozial harmonisch. Seine Geräte adeln
den Arbeiter und geben dem Adeligen einen frohen, freien Arbeitszug. Nichts
ist da zimperlich oder verächtlich. Die Gegenstände sind weder auf Kamin-
säle noch „gute Stuben", noch „Wohnküchen" abgestempelt. Dennoch fehlt es
weder an bescheidener Nützlichkeit noch an Vornehmheit. Die Schüsseln,



Sdfaieit, Seller ftrtb bert Meinen traulid) unb fdjciuen im £>au» bet ©rofjert
nod) 311 toad)]en. Sie bertragen fief) mit jeglidjer Umgebung. OB einer ®otf)iï
ober îRenaiffance ober toaâ immer um fiel fjat unb öorgietfC e§ ftettt fid) rajef).
Eierauê, baff bie SBerïe bon Soni fad fid) überall einleben, ofyne fid) ju bemüti=
gen, obne fid) borgubrängen. 9tod)maI§, fie ftimmen gum Mugifir unb gur
SBeltluft.

SBarum? Sie I)aben nid)t „Sereinfadfung", fonbern ©infad)I)eit, fie
finb frimitio toabr bem SinedÉ nad), ibre Sßefentfeit aber ift Hare Kultur ;

titrer fteinigen Waffe ift bie Kraft eingebrannt, nirgenbê anguftofen, toeii
fie nid)t§ (Singelneg auf bie Spitze treiben, llnb ift % ©«ball toie ber a,m
berer Söf)fe, toenn man fie gu nabe gufammenbringt, fo ift tffr Son ein
Sfïforb ber ©rtjabenïfeit unb Sienfreube, folange fie fid) im Scbcn beïjaufiten.

* * *
®ie Stbbilbungen, mit toelc^en toir biefe Qeilen begleiten, tun bem Kiirtft=

Ier=Keramiïer ©Ifre. fftirgenbë toirb man ftufng: fform, §arbe, Sd)murf
(Sfuêbucbtungen unb 3ttrate materieller Sfrt finb ber Solibitcit unb (Sim
fiaffung im Sorlfanbenen batter faft ga,ng oermieben!), 3toetf, Seftigfeit,
Stanbfidjertfeit, Sdftoere, Sragbarïeit teuften alle unbebingt ein. ©ine
Sitte: möge jeber ßefer jebeê Sing nad) biefen Kategorien t)in beurteilen!
Stimmt meine Selfauptung, fo Siefe§ „So" ift öielbeutig; itf) für mei=
nen Seil liebe meine „Sonifag" unb toarte gefpannt auf belt Sag, too bie
neue Skrïftatt in Sefrieb ïommt. 9Ber bält e§ nic^t mit mir?

fêûdjBrltfrau.
Stannp bon ©fd)er: Âlefnïinbleintag. SSilber au§ ber llnter=

gangêgeit ber altert ©ibgenoffenfebafi. güridj 1919. ©dfultljef) u. ©o- SSreis geb.
gr. 5. Siannp bort ©fdjer gibt in biefem reigenb auêgeftaiteten iBänbdfjett eine treffe
Iic^e ©djilberung bergangerter S£age. 2id)t unb ©Rattert tnedjfeln in farbenprächtigen
S3ilbern, bie ba0 Seiten unb treiben ber DteboIutionSfalfte 1798/99 entrollen. SieB=

ïjafier bon SSignetten feien nod) gang BefonberS auf biefe§ fdfmude S3önbd)en auf=
merJfant gematfji.

^ßeftaloggianum. iWitteilungen ber ©djtbeiger. permanenten ©d)ulau§»
ftellung unb be§ SßeftaloggifiüBdjenS in gürid). Beilage gur ©djhteiget. Sebrergeitung.
Steue golge. 1919. 16. gabrgang. ®rud unb @£pebüion: Strt. gnftitui 0reff güfjli,
gürid), 1919.

SlüBegabI unb b a § ©dfneibetlein. Stad) 2t. Sft u f et u ê. (iftreiê 10

Stappen.) 23erein für S3erbreitung guter ©dfriften, SBafel, 1919.
25 $ a b r e Sîolïêberficperung. ©dttbeigerifdje Sebenêberfidjerungé» unb

Stentenanftalt in ffüricE). @. ©dfärllin, Sönig.

Stebaîtion: SDr. 2tb. SBögtlin, in fjüricb 7, 21 ft)Iftr. 70. (^Beiträge nur an biefe SIbreffel)

rjjp». Unberlangt eingefanbten Beiträgen muf; baê Stüdporfo Beigelegt tuerben.
SrudE unb ©jpebition bon SKüKer, SBerber & ©0., ©ctjipfe 33, 8üric§ 1.

3n f ertionêpreife
für fd)toeig. Singeigen: Vi ©eite gr. 120.—, Vi ©. gr. 60.—, Vs ©. gr. 40.—

Vi ©. gr. 30.—, Vs ©. gr. 15.—, V« ©. gr. 7.50;
für Singeigen auSIänb. UrfprungS: Vi ©eite gr. 150.—, Vi @. gr. 75.—, Vs ©.

gr. 50.—, Vi ©. gr. 37.50, Vs ©. gr. 18,75, Vi, ©. gr. 9.40.

alleinige ängeigenanna^me: Slnnoncen=@jpebition St u b 0 I f 3JÎ 0 f f e,

8 ü r i d), S3 a f e I, Slarau, S3ern, S3iel, ©bur, ©laruê, ©dfaffbaufen, ©olotburn,
©i ©allen.

Schalen, Teller sind den Kleinen traulich und scheinen im Haus der Großen
noch zu wachsen. Sie vertrageil sich mit jeglicher Umgebung. Ob einer Gothik
oder Renaissance oder was immer um sich hat und vorzieht! es stellt sich rasch,
heraus, daß die Werke von Bonifas sich überall einleben, ohne sich zu demüti-
gen, ohne sich vorzudrängen. Nochmals, sie stimmen zum Kruzifir und zur
Weltlust.

Warum? Sie haben nicht „Vereinfachung", sondern Einfachheit, sie
sind primitiv wahr dem Zweck nach, ihre Wesenheit aber ist klare Kultur;
ihrer steinigen Masse ist die Kraft eingebrannt, nirgends anzustoßen, weil
sie nichts Einzelnes auf die Spitze treiben. Und ist ihr Schall wie der an-
derer Töpfe, wenn man sie zu nahe zusammenbringt, so ist ihr Ton ein
Akkord der Erhabenheit und Dienfreude, solange sie sich im Leben behaupten.

^ ^
Die Abbildungen, mit welchen wir diese Zeilen begleiten, tun dem Kunst-

ler-Keramiker Ehre. Nirgends wird man stutzig: Form, Farbe, Schmuck
(Ausbuchtungen und Zierate materieller Art sind der Solidität und Ein-
Passung im Vorhandenen halber fast ggnz vermieden!), Zweck, Festigkeit,
Standsicherheit, Schwere, Tragbarkeit leuchten alle unbedingt ein. Eine
Bitte: möge jeder Leser jedes Ding nach diesen Kategorien hin beurteilen!
Stimmt meine Behauptung, so... Dieses „So" ist vieldeutig; ich für mei-
neu Teil liebe meine „Bonifas" und warte gespannt auf den Tag, wo die
neue Werkstatt in Betrieb kommt. Wer hält es nicht mit mir?

Bücherschau.
Nanny von Escher: Klefnkindleintag. Bilder aus der Unter-

gangszeit der alten Eidgenossenschaft. Zürich 1919. Schultheh u. Eo. Preis geb.
Fr. 6. Nanny von Escher gibt in diesem reizend ausgestatteten Bändchen eine trefs-
liche Schilderung vergangener Tage. Licht und Schatten wechseln in farbenprächtigen
Bildern, die das Leben und Treiben der Revolutionsjahre 1793/99 entrollen. Lieb-
Haber von Vignetten seien noch ganz besonders auf dieses schmucke Bändchen auf-
merksam gemacht.

Pestalozzianum. Mitteilungen der Schweizer, permanenten Schulaus-
stellung und des Pestalozzistübchens in Zürich. Beilage zur Schweizer. Lehrerzeitung.
Neue Folge. 1919. 16. Jahrgang. Druck und Expedition: Art. Institut Orell Fützli,
Zürich, 1919.

Rübezahl und das Schneiderlein. Nach A. M u s ä u s. (Preis 19

Rappen.) Verein für Verbreitung guter Schriften, Basel, 1919.
26 Jahre Volksversicherung. Schweizerische Lebensversicherung?- und

Rentenanstalt in Zürich. G. Schärtlin, Köniz.

Redaktion: Dr. Ad. Vögtlin, in Zürich 7, Asylstr. 79. (Beiträge nur an diese Adressel)
Unverlangt eingesandten Beiträgen muh das Rückporto beigelegt werden.

Druck und Expedition von Müller, Werder â Co., Schipfe 33, Zürich 1.

Ins ertionspreise
für schtveiz. Anzeigen: ch Seite Fr. 129.—, V- S. Fr. 69.—, V- S. Fr. 49.—

V. S. Fr. 30.—, V- S. Fr. 16.—, V.. S. Fr. 7.69;
für Anzeigen ausländ. Ursprungs: V, Seite Fr. 169.—, V- S. Fr. 76.—, V- S.

Fr. 69.-, V. S. Fr. 37.69. V- S. Fr. 18.76, V.° S. Fr. 9.49.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Masse,
Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Chur, Glarus, Schaffhausen, Solothurn,

St. Gallen.
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